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Lesepredigt
Karfreitag – Lesejahr B (3. April 2015)

L1: Jes 52,13-53,12

L2: Hebr 4,14-16; 5,7-9
   
Ev: Joh 18,1-19,42

Kreuze im Alltag
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Alltägliche Kreuze – Kreuze im Alltag. Das ist eine Lebenserfahrung. Jeden Tag begegnen uns Menschen mit dem, was ihnen ihr Leben schwer macht, was wie eine Last auf ihren Schultern liegt. Alltag – nicht nur im Krankenhaus oder auf einer Pflegestation. Alltäglich – während eines kurzen Gespräches auf der Straße oder beim Bäcker. Und die Menschen, denen wir begegnen, für die ist das unausweichlich, belastend, ja sogar erdrückend. Die Gefahr ist groß, daran zu zerbrechen. Alles einfach hinzuwerfen, auf​zugeben, zu resignie​ren. Und doch tun wir das nicht so ohne Weiteres. Warum?

Eine kurze Geschichte dazu:

Ein Mönch, so wird berichtet, haderte einst mit Gott. Er fand, sein ihm zugeteiltes Kreuz sei eine fast unzumutbare Last. Gott hatte Verständnis und gewährte ihm, sich selber ein passendes auszusuchen. Er zeigte ihm den Raum mit den Kreuzen. Nun begutachtete der Mann Kreuze in allen Größen, fein geschliffene und klobige, in verschiedensten Materiali​en, Formen und Gewichtslagen. Nach langem Suchen fand er zu guter Letzt ein ihm pas​sendes. Es war nicht allzu schwer und recht handlich; so schätzte er es ein. Gott aber sagte: „Du hast dein eigenes Kreuz ausgesucht! Jenes, welches dir zuvor als unangemes​sene Last vorkam. Nun denn, so sei es!“
Diese Geschichte kann uns im doppelten Sinne Mut machen. Zunächst erlaubt es uns Gott, vor ihm zu klagen. Der Mönch darf kritisieren. Gott hört sich die Klage, unsere Klage an. Gott wendet sich uns zu und hat ein offenes Ohr für das, was uns das Leben schwer macht.

Und er lässt dem Mönch die Freiheit, sich die einzelnen Kreuze anzuschauen und dann zu wählen. Leben ohne ein Kreuz gibt es also nicht. Das macht die Geschichte deutlich. Je​der hat ein Kreuz im Alltag zu tragen. Aber Gott scheint dahinter blicken zu können. Der Mönch wählt ein Kreuz, das ihm handhabbar erscheint, mit dem er leben könnte. Und es ist sein Eigenes.

Interessant. Unsere Kreuze im Alltag erscheinen uns unendlich schwer. Aber wie ist es bei näherer Betrachtung? Wie ist es, wenn ich die Not des anderen wahrnehme? Das Kreuz wird dadurch zu einer relativen Größe. Es wird bestimmt von der Relation zu anderen Kreuzen. Es geht mir nicht darum, zu sagen: Bei den anderen ist es viel schlimmer. Gott sei Dank, geht es mir noch gut. Sie merken: Das wäre zynisch und völlig unangemessen. Aber die Geschichte deutet an, dass Gott niemandem mehr zuteilt, als er oder sie letztlich tragen kann. Das ist meist nicht so offensichtlich. Vielleicht denken wir eher: Ich kann nicht mehr. Warum gerade ich? Warum so viel Schmerz?

Die Geschichte bringt diese Sicht ins Wanken. Gott mutet uns Kreuze zu. Doch er traut uns auch zu, dass wir diese Kreuze tragen können. Ein ungeheuerlicher Gedan​ke. Warum kann ich so etwas denken und sagen? In der biblischen Geschichte gibt es einen unverh​offten Kreuz(mit)träger, Simon von Cyrene. Das Kreuz wird dadurch zu einer relati​ven Grö​ße. Denn Relation heißt übersetzt Beziehung. Durch das Netz der Beziehungen zu ande​ren werden Kreuze (er)tragbarer. Es entsteht eine Solidarität. Wenn diese Be​ziehungen geprägt sind von Ver​trauen und Liebe, dann ist es möglich, mein Kreuz anzu​nehmen und zu bejahen. Natürlich passiert so etwas nicht von heute auf morgen. Es ist ein Ringen mit Gott und meinen Mit​menschen. Es ist ein Reifeprozess, auch mit un​gewissem Ausgang. Ich will das nicht beschönigen oder heroisieren. Aber wenn ich spüre, ich bin nicht allein, geht man​ches leichter. Dann wird sich meine Perspektive auf mein Kreuz verän​dern.

Liebe Gemeinde!
Letztlich kann uns aber nicht nur diese solidarische Beziehung der Menschen untereinan​der Mut und Kraft geben, unsere Kreuze zu tragen, sondern gerade auch die Beziehung Gottes zu uns Menschen in Jesus. Gott taucht ein in das Leben der Menschen. Das ist es, was wir an Weihnachten feiern, was letztlich aber heute am Karfreitag auf die härteste Prüfung gestellt wird. Gott schreckt nicht vor den Untiefen zurück, sondern lässt sich dar​auf ein bis zum Tod. Und das ist seine Zusage an jeden einzelnen von uns: Ich lasse dich nicht allein! Du bist mir nicht egal! Warum hätte Jesus sonst Mensch werden sollen?
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Ja, darauf vertraue ich.

Quelle Kurzgeschichte: www.fundus-jugendarbeit.de/material/material.asp?id=940
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